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Sonnabend den 8. März. 


Inland. 


Berlin den 6. März. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem General⸗ 
Lieutenant, Baron von Steinaeder, Com- 
mandeur der 10ten Divifion, den Rothen Adler— 
Orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub zu verleihen. 


Der Erbſchenk in Alt-Vorpommern, von 
Heyden⸗Linden, iſt von Zügpas hier ange⸗ 
kommen. 


＋ Die allgemeine chriſtliche Kirche. 

Immer gewaltiger und heller werden die Zeichen, 
daß die Nacht vergehen will, welche die Chriſtenheit 
in der Erkenntniß ihres eigenen Begriffs umfangen 
hält — immer deutlicher ſehen wir, wie der Geiſt 
arbeitet, die Hülle wegzunehmen, welche die Glie— 
der am Leibe Chriſti zertheilt hat, um ſich ſelbſt in 
ſeiner Fülle und Freiheit zu erfaſſen als der leben— 
dige Gottesgeiſt, der in der Kirche waltet. Obſchon 
jeder ſpricht: „ich glaube an Eine allgemeine Kirche“, 
ſo will er ſich doch nicht genügen laſſen an dieſem 
Glauben, ſondern um des Heiles gewiß zu ſein, 
das er in der Kirche erkennt, will er eine Gewißheit 
von der Wahrheit der Kirche, die er mit Händen 
faſſen möge. Darum bauen ſich dieſe eine Hütte, 
und jene eine Hütte, daß ſie gewiß ſeien, die Woh⸗ 
nung des Allerhöchſten in ihrer Mitte zu haben, und 
ausſchließlich das wahrhaftige Volk Gottes zu ſein. 
Und ob Tauſende durch dieſe Zeiten der Unwiſſenheit 
durchgedrungen erkannt haben, wie die wahrhaf— 
tige Hütte, fo wenig wie die Gottheit, gleich ſei dem 
Silber oder Gold oder Stein durch menſchliche 
Kunſt und Gedanken gebildet, ſo geſtehen ſie 
doch, die Kirche Chriſti nicht zu kennen, indem ſie 


meinen, daß fie eine unſichtbare ſei. Alſo geht 
es ihnen wie jenen Athenienſern, die mitten unter 
dem Aberglauben ihrer Zeit einen Tempel aufgerich— 
tet „dem unbekannten Gott“. Obſchon fie 
in der Kirche leben und weben, ſo bedürfen ſie doch, 
daß ihnen dieſelbe verkündigt werde, die fie unwiſ— 
ſend verehren. Wo — ſo geht nun der Ruf durch 
die wachgewordene Chriſtenheit, — wo iſt nun die 
wahre Kirche? Soll es eins von jenen Bauwerken 
fein, die von menſchlichem Zaunwerk abgegrenzt find? 
Wer kann das glauben, der zum Selbſtbewußtſein 
gekommen, und das Gebilde wahrnimmt, das den 
Stempel des menſchlichen Machwerks in der Selbſt— 
erwählung der Grenzen trägt, welche die man nich— 
faltige Weisheit Gottes in ſich bannen ſollen? 
Sind aber alle dieſe Bauwerke nur gewiſſe Seiten 
der wahren Kirche, alſo die letztere nur unſicht— 
bar, ſo haben wir keine, ſo ſind wir wie Abraham 
und warten noch auf die verheißene Stadt, die ei— 
nen Grund hat, deren Baumeiſter und Schöpfer 
Gott iſt. Und doch ſind wir gewieſen an die Ge— 
meinde des lebendigen Gottes, an den Pfeiler und 
die Grundfeſte der Wahrheit — doch ſehen wir die 
Eine Gemeinde Chriſii, wie fie zu der Apoſtel Zei— 
ten als eine ſichtbare Thatſache der Gegenwart 
daſtand, — jene Sekte, der von aller Welt widers 
ſprochen ward, die aber doch von Tage zu Tage im 
Wachsthum zunehmend ihren Lauf über den Erd— 
kreis nahm? Woher nun dieſe Ungewißheit? Ant⸗ 
wort: Daher, daß die Menſchen ſich ſelbſt die 
Kirche machen wollen, und an dies Machwerk 
das Heil in Chriſto ausſchließlich knüpfen. Aber 
Gott ſelbſt il es, der die Stadt aufgerichtet, die 
einen Grund hat. — Er ſelbſt, in Chriſto Menſch 
geworden, war der Baumeister und Schöpfer jener 
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Stadt, welche die Gemeinde des lebendigen Gottes 
genannt wird. „Wer da glaubet und ges 
taufet wird“, das ift die Summa, worin Er das 
Teſtament des Neuen Bundes zufammenfaßte — wer 
zu Ihm kommt und ſich taufen läßt auf feinen Nas 
men, der iſt in feiner Gemeinde. Denn Er iſt ſelbſt 
die Gemeinde, indem Er das Haupt iſt. Wer die⸗ 
fen Fels, dieſen Eckſtein erfaßt, der wird eben das 
durch eingefügt in den ganzen Bau, weil der Fels 
ſelbſt ihn erfaßt und einbaut zu dem h. Tempel — 
unabhängig von dem Willen eines an- 
dern Menſchen — denn im Geiſt wird es ge⸗ 
geben, im Gert empfangen. Was jeder auf die⸗ 
ſen Grund baut, wird verſchiedentlich fein nach dem 
Maaß der Gaben, die der Geiſt austheilt, auf daß 
in der Gemeinde Chriſti die mannichfaltige 
Weisheit Gottes kund werde. Was aber eines 
jeglichen Werk fei, und das gilt auch von einzelnen 
Gemeinſchaften, das iſt nicht in einem beſondern 
menſchlichen Gericht zu richten, ſondern der 
Tag ſoll es offenbar machen, wie der Apoſtel ſagt. 
Das iſt nichts als der Geiſt Gottes, wie er durch 
die Jahrhunderte waltend ſich fort und fort offen⸗ 
part; dieſer ifi kes allein, dem das Gericht gegeben. 
Er iſt es, der über jedes Gebäu menſchlicher Metz 
nung fährt, und was in dieſem Feuer nicht vers 
zehrt wird, nur das wird ſich als ein Wahrhaf— 
tiges offenbaren, wird als ein Werk in Gott 
Geltung haben und behalten. 

Luther ſagt (in ſeiner Explikation zur 37. Theſe): 
„es iſt unmöglich, daß ein Menſch ein Christ ſei, 
ohne daß er Chriſtum babe, und hat er dieſen, 10 
bat er zugleich alles, was Chriſto angehört.“ Dar⸗ 
in liegt die ganze Wahrheit der chriſtlichen Kirche. 

Wo alſo irgend Bekenntniß zu Chriſto 
iſt und zu dem Wort, welches als das Ihn offen⸗ 
barende urkundlich beglaubigt iſt, und wo in 
dieſem Bekenntniß zwei oder mehrere ſich verſam⸗ 
meln, da erſcheint die beſtimmte fihtbare Ge» 
ſtalt der chriſtlichen Kirche, ein Theil jenes Goltes— 
baus auf Erden, in welchem jeder da frei feine 
Stelle nimmt, wo der Geiſt ſich hingezogen fühlt 
durch dae Maaß der Erfenntniß und des Glaubens, 
das ihm entgegen tritt Und wo ſolche in Zeit und 
Raum ebenſo wie in dem Maaß der Erkenntniß und 
des Glaubens abgegrenzte Gemeinſchaften in Chriſto 
ſich zufammenfinden, da wird auch immer eine bes 
ſtimmte kirchliche Ordnung erſcheinen, ohne 
welche menſchliches Weſen nicht zuſammengcehalten 
werden kann — alſo eine Ordnung, die dem Geſetz 
aller Lebensordnung folgt, und ſo auch immer in 

Einklang ſich fegen wird mit dem Staat, als der 
Fülle der Macht äber alles, was Menſch heißt in 
einem gegebenen Gebiet der Erde, verordnet von 
Gott zur Ausführung feines Willens, d. i. des 


ewigen Geſetzets der Sittlichkeit, wofür die 
Kirche an ihrem Theile gleichmäßig arbeiten will. 
Aber wie auch dieſt kirchlichen Ordnungen nach der Vers 
ſchiedenheit der Zeiten, Räume und Nationen von 
einander differiren, niemals darf die eine einen 
Gegenſatz gegen die andere bilden. Denn ſelbſt 
wenn auch ſolche Verſchiedenbeiten mit individuellen 
Auffaſſungen der chriſtlichen Wahrheit in Zuſammen— 
hang ſteht, ſo iſt doch auch dieſe Verſchiedenheit 
immer der Einheit in Chriſto untergeordnet, weil 
alle dieſe Ordnungen nichts ſind als Glieder Seines 
Leibes, die nicht zertrennt werden dürfen, wenn 
man nicht Chriſtus zertrennen will. Und eben, 
weil die Gemeinſchaft in Chriſto über alle menſchliche 
Gegenſätze erhaben bleibt, muß auch jedem, der 
ſich zu Chriſto bekennt, der Zutritt zu jeder Behufs 
der Ordnung konſtituirten Gemeinſchaft offen blei— 
ben, ohne daß die ſtrikte Konformirung mit dem 
Prinzip einer ſolchen Gemeinſchaft zur Bedingung 
gemacht werden dürfte. Denn wo das geſchieht, 
wird wieder menſchliche Meinung über Chriſti 
Wort geſetzt, indem man fie, nicht aber dieſes, ge⸗ 
meinſchaftbeſtimmend und exkludirend werden läßt, 
und ſomit alſo wider Chriſti Geiſt frevelt. 
(Schluß folgt.) 
* Berlin den 6. März. Hier angekommene 
glaubwürdige Privatſchreiben aus Koblenz melden, 
daß die vielfach eingegangenen Vittſchriften in Bes 
treff der Einführung von Reichsſtänden wohl nicht 
die Stimmenmehrheit der rheiniſchen Landſtände er— 
halten dürften, fo daß alſo ein Antrag in dieſer Ver 
ziehung an Se. Maj. den König unterbleiben würde. 
Als einer der Hauptgründe, wodurch die Landſtände 
in diefer Hinſicht ſich beſtimmen laſſen, wird angeges 
ben, daß man, da Hoffnung vorhanden ſei, daß 
dieſe wichtige An gelegenheit bereits in der Entwicke⸗ 
lung begriffen ſei, Se. Maj. den König in Vezug 
auf dieſe große Frage nicht weiter drängen wolle, 
ſondern das Ganze dem freien Willen Sr. Maj. 
des Königs anheimzugeben gegenwärtig für rathſa— 
mer erachte. Man glaubt hier, daß aus dieſem 
Verhalten der Landſtände hervorzugehen ſcheine, 
daß den Landſtänden in Vezug auf dieſe wichtige 
Angelegenheit irgend eine Eröffnung von Seite des 
Verircters der Regierung gemacht worden ſei, wel⸗ 
che Meinung auch von andern Zeiten her bekräftigt 
zu werden ſcheint. Was aber dem bisher Kundge⸗ 
wordenen in Bezug auf die beabſichtigie Einführung 
von Reichsſtänden ein beſonderes Gewicht verleiht, 
iſt die Nothwendigkeit, in welcher ſich unſere Regie— 
rung befindet, für die Vollendung des großen Ei— 
ſenbahnnetzes zur Verbindung ſämmtlicher preubi⸗ 
ſchen Provinzen eine große Anleihe zu machen, wel— 
che ohne Zuſtimmung der Nation nicht abgeſchloſſen 
werden kann. Die Regierung würde augenſchein⸗ 
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lich bei dieſer ſo belangreichen Angelegenheit auf 
große Hinderniſſe ſtoßen, um fo mehr, als die den 
Geldmarkt beberrſchenden großen Wechſelhäuſer ber 
reits durchblicken laſſen ſollen, daß eine Gewährlei— 
fiung für den geſicherten Stand Preußens bei plötz⸗ 
lich eintretenden großen politiſchen Ereigniſſen von 
Außen her fie zur Theilnahme an der großen Ans 
leihe hauptſächlich beſtimmen werde. Als eine ſolche 
Gewägrleiftung betrachtet man aber die Ein führung 
von Reichsſtänden, weil dadurch das Einverſtändniß 
der Regierung und der Nation am wirkſamſten und 
dauerndſten befeſtigt und verbürgt werde. — Privat⸗ 
briefe vom Rheine beſtätigen, daß der Kaufmann 
Beckerath in Krefeld Verfaſſer der vielbeſprochenen 
Adreſſe der rheiniſchen Landſtände an Se. Maj. den 
König iſt. 

Berlin den 5. März. Es iſt langweilig, bes 
ſtändig von Eis und Schnee zu ſchreiben, aber 
noch viel langweiliger in denſelben zu leben. Geſtern 
Morgen hatten wir 16°, heute 9» Kälte nach R. 
und noch immer ſtockt der Verkehr, wenigſtens find 
wir trotz aller Anſtrengungen, die von Seiten der 
Poſt mit militäriſcher Unterſtützung gemacht 
wurden, immer noch für den Verkehr nach Weſten 
um einen Tag im Rückſtand. Die Anhaltiſche 
Eiſenbahn erleidet durch dieſe Hemmniſſe und 
die von der Verwaltung zu ergreifenden außeror⸗ 
dentlichen Maßregeln große Einbuße. “) Für die 
Armuth in Berlin ifl dieſer ſpäte Winter auch ein 
großes Uebel und die Armenverwaltung hat viel zu 
thun, um den mancherlei ſich zeigenden Bedürfniſ—⸗ 
fen zu genügen, indeß hat man doch noch von kei⸗ 
nem beſonderen Unheil vernommen. Dagegen find 
die Nachrichten aus Oſtpreuben, wo eine wahre 
Hungersnoth herrſcht, fo daß die Men⸗ 


ſchen die Leichen gefallener Thiere aus 


der Erde graben und verzehren, wahrhaft 
ſchaudererregend und die beiden hieſigen Privatzei— 
tungen haben jetzt Collecten für die Hülfsbedürftis 
gen in Oſtpreußen veranſtallet. Einen wahrhaften 
Troſt gewährt es übrigens, daß die dortigen Un— 
glücklichen dieſes Leiden mit Ruhe ertragen, da in 
der That durch laute Unzufriedenheit mit einem Zu— 
ſtande, welchen die außer der meuͤſchlichen Gewalt 


liegenden Witterungsverhältniſſe herbeigeführt haben, 


das Uebel nur ärger gemacht werden würde. In 
den Königsberger Blättern werden Bei werden dar⸗ 
über laut, daß die von der Regierung getroffenen 
Aushülſsmaßregeln nicht zweckmäbig zur Ausfüh- 
rung gebracht werden. Die Stadt Lyck klagt, daß 
fie gegen baares Geld kein Korn aus den zur Aus— 
hülſe beftimmten Vorräthen für ihre Armen bekom— 
men kann. Es if. traurig, daß man ſich in ſolchen 


— — 
*) Auch auf der Dresden⸗Leipziger Bahn find die Fahr 
ten unterbrechen worden. (Bresl. Ztg) 


Augenblicken, wo es ſich um Leib und Leben han⸗ 
delt und Gefahr im Verzuge iſt, noch um Formen 
ſtreitet, denn andere Hinderniſſe können doch nicht 
obwalten. — Die kirchlichen Bewegungen wer⸗ 
den immer großartiger und erhebender. Der Aus— 
gang dieſer ganzen großen Bewegung der Gemüther 
unſerer Zeit iſt, wie uns dünkt, die geläuterte 
evangeliſche Kirche. Die Sache wird klar 
werden, ſobald ſie irgend ein Mann in bedeutender 
Stellung erfaßt. Man richtet die Augen 
auf einen deutſchen Kirchenfürſten, auf 
einen deutſchen weltlichen Fürſten. Es 
fehlt in der That nur eine große Auto- 
rität, um wahrhaft Wunder zu bewirken, 
denn es ſcheint, daß Alles zu dem gro. 
ßen Werke vorbereitet iſt. Auch in der evan— 
geliſchen Kirche, wie ſie jetzt beſteht, bleibt viel zu 
wünſchen übrig, und es kann nicht zweifelhaft fein, 
daß dieſe deutſch-katholiſche Gemeinde bedeutend und 
wohlthuend auch auf ihre Verhältniſſe einwirken 
werde. Wir gehen einer umfaſſenden Umwälzung 
entgegen; möge ſie nur, wie bis jetzt geſchehen, ohne 
den Kampf mit dem Schwerdte durchgeführt werden 
können. — In der Springerſchen Buchhandlung 
iſt hier ſo eben ein Flugblatt erſchienen: „die Vers 
ordnung vom 22. Mai 1815, betreffend die Volks 
repräſentation in Preußen.“ Es enthält den Abe 
druck der Verordnung und eine Zuſammenſtellung 
der Thatſachen, die ſich auf das ſpätere Geſchick ders 
ſelben beziehen. Das Blatt iſt unterzeichnet: Rit⸗ 
ter v. B. Ich brauche nicht zu ſagen, daß es als 
ein Zeichen des Tages. überaus eifrig geleſen wird, 
wobei der wohlfeile Preis weſentlich Vorſchub leiſtet. 
— Unlängſt hat ein Lokomotivführer auf der. 
Frankfurter Bahn das Allgemeine Ehrenzei⸗ 
chen erhalten, weil er durch eine außerordentliche 
Geiſtesgegenwart ein großes Unglück verhütete. Er 
hielt mit ſeinem Zuge auf einer Ausbiegeſtelle, um 
einen andern von der entgegengeſetzten Seite erwar— 
teten Zug an ſich vorüber zu laſſen. Eben iſt er 
von der Lokomotive heruntergeſtiegen, als er den 
erwarteten Zug um eine Ecke biegen und mit voller 
Gewalt im falſchen Gleiſe auf den ſeinigen los— 
ſtürmen ſieht. Das Zuſammenſtoßen ſchien faſt un⸗ 
vermeidlich. Der Lokomotivführer aber, ohne ſich 
zu beſinnen, ſpringt auf feine Maſchine und treitt 
im raſenden Lauf ſeinen Zug zurück und durch die 
Windung in das Nebengleis hinein, ſo daß nun der 
andere ungehindert an ihm vorüberbrauſte. Alles 
war das Werk eines Moments. Bevor die Fahr— 
gäſte entdeckten, in welcher Gefahr ſie geſchwebt hat— 
ten, waren fie auch ſchon gerettet. (Brest. Ztg.) 
Rheinprovinz. Nach Vorleſung mehrerer 
Petitionen wurde in der ten Sitzung des Landtags 
das Referat des Ausſchuſſes in der Angelegenheit 


des Abgeordneten Bruſt mitgetheilt. Derſelbe 
iſt bekanntlich wegen der gegen ihn eingeleiteten Un— 
terſuchung wegen Gewohnheitswuchers zunächſt vom 
Oberpräſidenten, Herrn von Schaper, aufgefordert, 
ſich der Theilnahme an den Landtagsverhandlungen, 
zu welcher derſelbe als Abgeordneter der Stadt 
Voppard berechtigt war, zu enthalten. Als Hr. 
Bruſt im Gefühl ſeiner Schuldloſigkeit erklärte, 
hierauf nicht eingehen zu können, ſo verfügte der 
königliche Miniſter des Innern die vorläufige Zu— 
rückweiſung des Herrn Bruſt und die Einberufung 
feines Stellvertreters. — In Bezug auf den That— 
befland erklärte nun der Ausſchuß zunächſt, daß 
gegen den Abgeordneten Bruſt eine eigentliche Un— 
terſuchung zur Zeit noch nicht eingeleitet iſt, daß viel— 
mehr nur noch Zeugenverhöre Statt gefunden haben, 
nach deren Beendigung es ſich erſt ergeben kann, ob 
zu einem Anklageverfahren, d. h. zu einer gerichtli— 
chen Unterſuchung gegen den Herrn Bruſt, welcher 
bisher nicht einmal vernommen worden iſt, Veran— 
laſſung vorliegt oder nicht. Nach den Grundjägen 
der rheiniſchen Geſetzgebung iſt jenes der Anklage vor— 
hergehende Verfahren nur als eine Erkundigung, 
die möglicher Weiſe ohne alle Folgen und in dieſem 
Falle dem Beſchuldigten ganz unbekannt bleibt, zu 
betrachten, und dieſer Umſtand mag dazu beigetragen 
haben, im Volke das Rechtsgefühl der Art auszu— 
bilden, daß nur dem die öffentliche Achtung entzogen 
wird, deſſen unwürdige Handlungsweiſe thatſächlich 
feſt ſteht. Wie aber auch die Lage der Sache und 
ihre weitere Entwickelung, von welcher die Stände 
ſeiner Zeit Kenntniß zu nehmen nicht verfehlen wers 
den, beſchaffen ſein möge, in keinem Falle glaubt 
der Ausſchuß, die vorerwähnten Anordnungen der 
Verwaltungsbehörden mit den Bedingungen, unter 
welchen allein das ſtändiſche Inſtitut feine Veſtim— 
mung zu erfüllen vermag, und mit den Geſetzen, 
auf welchen es beruht, vereinigen zu können. Die 
ſtändiſchen Verſammlungen, hervorgegangen aus den 
in geſetzlicher Weiſe vollzogenen Wahlen, bilden 
einen verfaſſungsmäßig konſtituirten Körper, wel— 
cher aufhören würde, das geſetzmäßige Organ der 
Provinz zu ſein, wenn der Verwaltung das Recht 
zuſtände, ſeine Zuſammenſetzung aus irgend einem 
Grunde zu ändern. Ein ſolches Recht der Verwal— 
tung iſt aber in allen Staaten, die ſich einer Vers 
tretung erfreuen, unerhört, und auch die ſtändiſche 
Geſetzgebung der preußiſchen Monarchie, weiſe er— 
Tennend, zu welchen Mißbräuchen es unter Umſtän— 
den führen könnte, hat es ihr ausdrücklich entzogen. 

Dieſe Anſicht wird durch die Ausſprüche Sr. 
Majeſtät des Königs in verſchiedenen Landtagsab— 
ſchieden noch weiter beſtätigt und darauf der Vor⸗ 
ſchlag des Ausſchuſſes gegründet: 1) bei des Kö⸗ 
nigs Majeſtät über die mit den ſtändiſchen Rechten 
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nicht zu vereinbarende Anordnung der Verwaltungs⸗ 
behörde, durch welche Herr Bruft von den Sitzungen 
des Landtags ausgeſchloſſen werde, Beſchwerde 
zu führen, 2) die ſofortige Einberufung zu 
beantragen, 3) um die Mittheilung des Re— 
ſultates der Unterſuchung gegen Herrn Bruſt an die 
Stände zu erſuchen. 

In der hierauf erfolgenden ſehr lebhaften Diss 
kuſſion ſprachen ſich Redner aus allen Ständen, 
namentlich auch aus dem Ritterſtande gegen das 
von dem Miniſter des Innern eingeſchlagene Ver— 
fahren aus, wodurch das Recht der Stände und ihrer 
Wähler gekränkt ſei. Ein Abgeordneter aus dem 
Ritterſtande ſprach dieſe Anſicht unter Anderm in 
Folgendem aus: „Meines Erachtens ſteht die Frei— 
heit im Prinzip auf der Seite aller jener, welche an 
dem Wahlgeſchäfte betheiligt find, das ſind die Wäh⸗ 
ler, und wir haben dieſe Freiheit zu wahren. Wo 
Schranken im Intereſſe der Ordnung geſetzt werden 
müſſen, da ſind ſie durch die Verfaſſungs-Urkunde 
und durch die Deklaration geſtellt; wo dies aber 
nicht geſchehen iſt, können wir ſolche Schranken nicht 
anerkennen. Wir können Niemandem als Sr. Ma— 
jeſtät das Recht einräumen, dieſe Schranken zu ers 
weitern — und erſcheine ihm weiter die natürliche 
Folge des Wahlrechts zu fein, daß diejenige Perſon, 
die in Folge eines Wahlrechts die Pflicht hat, die 
Mandanten zu vertreten, nur von denjenigen, die 
ihn gewählt haben, feines Mandotes für verluſtig 
erklärt werden kann, und daher das Benehmen des 
Miniſters auf Irrthum beruhen müſſe. Wenn wir 
die Schule der Erfahrung durchmachen müſſen, ſo 
kann auch der Miniſter dieſe Schule durchmachen; 
und da verſchiedene Anſichten obwalten, ob eine 
Beſchwerde gerechtfertigt ſei, fo gebe er anheim, die— 
ſelben Anträge, jedoch nicht in der Form einer Bes 
ſchwerde, zu ſtellen, fondern indem wir ſagen, daß 
wir nicht glauben, daß dem Miniſter das Recht zus 
ſtehe, in dieſer Art einzuſchreiten, und er gebe ferner 
anheim, Se. Majeſtät den König zu bitten, die ſich 
in der Geſetzgebung offenbarende Lücke durch eine 
Deklaration zu ergänzen.“ 

Der erſte Antrag des Ausſchuſſes, d. i. bei Sr. 
Majeſtät Beſchwer de zu führen, wurde mit großer 
Majorität (59 gegen 12) angenommen. Getheil⸗ 
ter waren die Stimmen über den zweiten Antrag, die 
Einberufung des Herrn Bruſt. Doch wurde auch 
diefe mit 56 Stimmen gegen 15 beſchloſſen. Die 
Ehre der Ständeverſammlung, meinte der Referent, 
werde keineswegs dadurch verletzt, daß eines ſeiner 
Mitglieder vor Gericht gezogen werde, vielmehr 
könne unter Umſtänden ein ſolches Mitglied aus dem 
Gerichtshofe mit größerer Ehre auf feinen Platz zus 
rückkehren als es ihn verlaſſen habe; ob nicht in der 
neueren Zeit ein berühmtes iriſches Mitglied des 


5 
engliſchen Parlaments aus dem Kerker zu Dublin 
unter dem Beifall des Hauſes, ja unter dem Vei⸗ 
fall der ganzen civiliſirten Welt, auf feinen Sitz 
zurückgekehrt ſei? Der dritte Vorſchlag des Aus— 
ſchuſſes wurde ſodann einſtimmig angenommen. 


Ausland. 


Frankreich. 

Paris den 1. März. Herr Roſſi iſt mit einer 
Miſſion der Regierung nach Zürich abgegangen. 
Die Preſſe enthält von dort folgende Nachrichten: 
„Die Geſandten der großen Mächte, ſo wie die der 
kleineren deutſchen Grenzſtaaten, haben diplomati— 
ſche Konferenzen gehalten, worin ſie alle Eventuali— 
täten, die aus den Verwickelungen der eidgenöſſi⸗ 
ſchen Politik hervorgehen könnten, vorgeſehen. — 
Der Kanton Luzern hat ſchon den Vorſtellungen 
Frankreichs darin nachgegeben, daß er dem General 
Sonnenberg unterſagte, gegen das aargauiſche Ges 
biet vorzurücken. Nachrichten aus Bern und Lau— 
ſanne ſprechen freilich ernfle Beſorgniſſe für die Auf— 
rechthaltung der Ordnung aus, laſſen jedoch hoffen, 


daß die Freicorps vor der Entſcheidung des Bundes 


losſchlagen werden. Wie die Sachen ſich auch nun 
wenden, ſo ſind Frankreich, Oeſterreich, Sardinien, 
Baden und Bayern feſt entſchloſſen, alle Kantone, 
welche an den Maßregeln Theil nehmen, die den 
Beſtand des Bundes gefährden könnten, mit einem 
ſtrengen Kordon zu blofiren. Herr von Pontois 
entfaltet große Thätigkeit und ſteht auf dem beſten 
Fuße mit den katholiſchen Kantonen 

Der Biſchof von Lüttich wird morgen von Paris, 
wo er ſich mehrere Tage aufgehalten, nach Marz 
ſeille abreiſen, um ſich dort nach Rom einzuſchiffen. 

In der Deputirten-Kammer legte der Kriegs— 
Miniſter zuerſt einen Geſetz- Entwurf vor, wodurch 
ein Kredit für Unterhaltung von 22,000 Mann 
und für Ergänzung des Effektivſtandes an Pferden 
in Afrika eröffnet werden ſoll. Dann wurde die 
Verhandlung des Geſetzes über den Staats-Rath 
fortgeſetzt. 1 

Der Antrag des Herrrn Rémuſat wegen Unver⸗ 
einbarfeit gewiſſer Aemter mit der Stelle als Des 
putirter wird vorausſichtlich auch diesmal durchfallen, 
wie er früher jedesmal beſeitigt wurde. 

Die von Herrn Garnier Pages in der Kammer 
angeregte Erörterung über die Erlaubniß oder das 
Verbot der Negozirung der neuen Spaniſchen Zproc. 
Fonds an der hieſigen Vörſe hat wenigſtens den Er⸗ 
ſolg gehabt, daß vorläufig und bis es der Kammer 
gefallen wird, die Sache von neuem anzuregen 
und einen Veſchluß darüber herbeizuführen, dieſe 
Papiere nicht notirt werden dürfen. Der Haupt 
zweck iſt dadurch erreicht. 
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Die Angabe einiger Blätter, als ob der Kardis 
nal von Bonald hier angekommen ſei, iſt unrichtig: 
derſelbe will, ſicherem Vernehmen nach, die Ent— 
ſcheidung des Staatsraths über feine Angelegenheit 
zu Lyon abwarten. Ein amtliches Schreiben foll 
ihn eingeladen haben, etwaige Bemerkungen und 
Erläuterungen, die er zu feinem Mandate vorzu— 
bringen hätte, ſchriftlich einzuſenden. Ob und wie 
er darauf antworten wird, läßt ſich noch nicht an 
geben. Herr Vivien iſt im Staats-Rathe zum 
Berichterſtatter über die Sache ernannt worden. 

Die Kälte iſt endlich gewichen, ſeit mehreren Tas 
gen iſt kein Schnee mehr in den Umgebungen von 
Paris zu ſehen, und hoffentlich wird die Winters 
ſtrenge, die dieſes Jahr ſo außergewöhnlich lange 
hier andauerte, vorüber ſein. 

Belgien. 

Lüttich den 28. Febr. Wie wir ſo eben er⸗ 
fahren, hat das Preußiſche Gouvernement verfügt, 
daß der aus Paris und Frankreich ausgewieſene 
Deutſche Schriftſteller Ruge bei ſeinem Eintritt 
in's Preußiſche Gebiet fofort verhaftet werden foll. 

Sch wei z. 

Außerordentliche Tagſatzung. 3. Siz⸗ 
zung, 27. Febr. An der Tagesordnung iſt die 
Jeſuitenfrage. Bern ſtellt den Antrag auf Aus- 
treibung der Jeſuiten aus der Schweiz wegen beein— 
trächtigter innerer Sicherheit durch dieſelben, und 
auf Ergreifung von Maßregeln, ſie in Zukunft 
nicht mehr zu dulden. Luzern ſtimmt in ſehr aus— 
führlichem Votum, wonach die Berufung der Jefuis 
ten nach Luzern nicht Urſache der gegenwärtig im 
Vaterland entſtandenen Gährung iſt, ſo wenig als 
ſie die Veranlaſſung zum Landfriedensbruch gegeben 
hat, gegen das Eintreten in die Jeſuitenfrage und 
verwahrt feierlich die ſouveränen Rechte ſeines Stan— 
des. Deßgleichen Uri, Schwyz, Unterwal⸗ 
den, Zug, Freiburg. Glarus will zu einer 
Aufforderung zur Ausweiſung des Ordens aus der 
ganzen Schweiz mitwirken; ebenſo Solothurn. 
Es ſlimmen noch Baſel und Appenzell, worauf um 
halb 2 Uhr die Fortſetzung der Discuſſion auf Frei⸗ 
tag verſchoben wurde. 

Luzern den 27. Febr. Die „Staatszeitung“ 
berichtigt die Angaben verſchiedener Blätter fol— 
gendermaßen: Zu diefer Zeit ſitzen nicht Hundert im 
Verhaft, die übrigens alle des beſten Wohlſeins ge— 
nießen. Eigentliche Flüchtlinge, nehmlich ſolche, 
welche ſich den Verhören durch die Flucht entzogen 
haben und zur Rückkehr aufgefordert wurden ‚find 
an der Zahl kaum achtzig. Beim letzten Truppen⸗ 
aufgebot haben ſich nur gegen 150 Milizen außer 
dem Kanton oder ſonſt verſteckt gehalten. 

Waadt. Laut den letzten Nachrichten von Vie 
vis ſcheint es gewiß, daß der Diſtritt Aelen eine 
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Expedition gegen das Wallis vorbereitet: dieſelbe 
wird jedoch bis nach den Wahlen verſchoben werden. 
Eine reichliche Zufuhr von Lebensmitteln und Kriegs 
vorräthen wurde öffentlich von Lauſanne aus vers 
ſendet. Die Waadtländer haben einen Freiheits- 
baum vor der Brücke zu St. Moriz aufgepflanzt 
und fie unterlaffen nichts, um die Walliſer zu nek⸗ 
ken und zu reizen; dieſe ſind jedoch auf einen all— 
fälligen Angriff gerüſtet. (A. Schw. Z.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Der Literat Dr. Meyen hat ſich, trotz feines lei- 
denden Zuſtandes, dieſer Tage der ihm vom Kam— 
mergericht wegen eines in der Mannheimer Abends 
zeitung gewählten ungeziemenden Ausdrucks wider 
unſern Polizei-Präſidenten zuerkannten Gefängniß⸗ 
firafe von zwei Monaten unterzogen. 

Die Preußiſchen Ordensverleihungen an Deutſche 
Fabrikanten, deren Erzeugniſſe bei der Berliner 
Induſtrieausſtellung allgemeine Anerkennung fanden, 
erregen in Wien unter dem Handelsſtande grohe 
Sympathien und bilden das Tagesgeſpräch. 
— ˙ii:iñrðXt?i᷑d ¼ . — — 

(Eingeſandt.) 
Anfrage. 

Giebt es kein geſetzliches Mittel, durch das der 
Schmiedemeiſter Rodayke gezwungen werden könnte, 
beim Fahren feiner, an das Durchgehen gewohnten 
Schimmel, in der Stadt dieſen Pferden Kapp-Zäume 
anzulegen, oder fie ganz aus unferer volkreichen Stadt 

ſchaffen? — g 
n de dieſer Woche ſind ſie ſchon zwei Mal, 
geſtern das dritte Mal die Breslauer-Strabe entlang 
auf den Markt, durchgegangen, und jedesmal ſind 


ſchen beſchädigt worden. R 
We Bla 2 die Kinder nach den Schulen ſchickt, 
wird es der Behörde Dank wiſſen, wenn ſie ſie von, 
der Beſorgniß befreit, ihre Kinder durch dieſe Durch— 
geher beſchädigt oder todtgeſahren zu gehen. 

Ein Bürger. 
—— — —— ͤ— öĩ — 
(Eingeſandt.) 

Einer der tüchtigſten Cemponiſten Polens, Herr 
Dobrzynski, auch in Deutſchland rühmlichſt bes 
kannt, iſt hier angekommen, um, wie wir hören, 
mehrere feiner Compoſitionen zur Aufführung zu. 
bringen, unter andern, feine ausgezeichneten Sym- 
pbonicen. Derſelbe wird ſich ebenfalls auf dem Piano 
hören laſſen. Wir machen ein kunſtliebendes Publis 
kum im Voraus darauf aufmerkſam, und können. 
mit Gewißheit einen hohen Genuß N 
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Stadt⸗Theater zu Poſen. 

Sonntag den I März: Ertie Gaſtdarſtelung der 
Madame Schröder-Devrient, Königlich Säch⸗ 
ſiſche Hof⸗Opernſängerin aus Dresden: Romeo 
und Julie, oder: Die Familien Montechi 
und Capuletti, große Oper in 4 Aufzügen von. 
Bellini. — (Romeo: Madame Schröder⸗De⸗ 
vrient.) 


Nach kurzen Leiden entſchlief heute unſere geliebte 
Tochter Helene im 2ten Jahre ihres Alters. 
Poſen, den 7. März 1815. 
Graf Itzenplitz, Königl. Kammerhert 
und Reg.⸗Vice⸗Präſident. 
Louiſe Gräfin von Itzenplitz, ges 
borne Freiin von Sierſtorpff. 


Bei C. A. Wolff in Berlin if erſchienen und in 
allen Buchhandlungen, in Poſen bei E. S. Mitt⸗ 
ler zu haben: 

A. Freiherr von Seld: Mein jüngiter Auf⸗ 
enthalt in Schneidemühl, oder Mittheilungen 
über die Perſönlichkeiten und Verhältniſſe der 
neuen Gemeinde daſelbſt. Geh. 24 Sgr. 


So eben iſt erſchienen und in Poſen bei Gebrü⸗ 
der Scherk vorräthig: 


Offenes Sendſchreiben 


an romiſch-katholiſche Chriſten, auf Veranlaſ⸗ 
fung der Rechtfertigung des Herrn Szerski wegen 
feines Abfalles von der römiſchen Hofkirche, 
von J. C. Jured, 
römiſch-kathol. Prieſter der Erzdiözeſe Poſen. 
Preis: 3 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Auf dem in der Zdunyner Straße hierſelbſt sab 
No. 250. belegenen, den Buchhändler Selloſchen 
Eheleuten gehörigen Grundſtücke it Rubr. III. No 1. 
auf Grund des von den Vorbeſitzern, den Aufzerz 
und Perel Siedtfeldſchen Eheleuten unter dem 10. 
Januar 1822 abgegebenen gericht ichen Anerkennt— 
niſſes eine Forderung von 50 Rihlr., verzinslich zu 
5 pro Cent für die Kirche in Sulmierzyce ex decreto 
vom 24. November 1832 eingetragen. 

Das hierüber ausgeſtellte Inſtrument iſt verloren 
gegangen. 

Behufs der beantragten Löſchung fordern wir das 
her alle diejenigen, welche an die bezeichnete Poſt 
und das darüber ausgeſtellte Inſtrument als Eigen— 
thümer, Ceſſtonarien, Pfand- oder ſonſtige Vrieſs⸗ 
Inhaber Anſprüche zu machen haben, auf, dieſe in 
dem auf 

den Iten Juni cur. Vormittags 

um 10 Uhr 
vor dem Deputir'en Ober- Landesgerichts -Aſſeſſor 
v. Gilliſchewski in unſerm Inſtruktions-Zimmer 
anftehenden Termine entweder ſelbſt oder durch einen 
legitimirten Bevollmächtigten anzuzeigen, widrigen— 
falls das Inſtrument für amortiſirt erklärt und die 
Forderung im Hypothekenbuche gelöſcht werden wird. 
Krotoſchin den 16. Januar 1849: g 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Steckbrief. 

Die wegen Landesverrätherei 1. Klaſſe in Unter: 
ſuchung befangenen, unten näher beſchriebenen Ge— 
brüder Max und Leon Rymarkiewicz, Sohne 
des hieſigen Ober-Landesgerichts-Regiſtrators Ry— 
markiewicz, welche bisher unter polizeilicher Autz 
ſicht ſtanden, find in der. heutigen Nacht aus dem 
Hauſe ihres Vaters entflohen. 

Sämmlliche Evil? und Militair-Behörden, des⸗ 
gleichen Dominien und Privalperſonen, werden 
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dienſtergebenſt erſucht, auf dieſe Individuen genau 
zu vigiliren, dieſelben im Betretungsfalle zu verhaf⸗ 
ten und unter einer angemeſſenen Eskorte an uns 
abzuliefern. 

Signalement: Familiennamen: Rymarkie⸗ 
wicz (Primaner). — Vornamen: Maximilian. — 
Geburtsort: Krotoſchin. — Aufenthalts-Ort: Poſen. 
— Religion: katholiſch. — Alter: 19 Jahr. — 
Größe: 5 Fuß. — Haare: dunkelbraun. — Stirn: 
niedrig. — Augenbrauen: braun. — Augen: braun. 
Naſe und Mund: proportionirt. — Zähne: geſund. 
Kinn: rund. — Geſichtsbildung: länglich. — Ge⸗ 
ſichtsfarbe: blaß. — Geſtalt: ſchwächlich. — Sprache: 
polnisch und deutſch — Beſondere Kennzeichen: keine. 

Familiennamen: Rymarkicwicz (Handlungs-Ele⸗ 
ve). — Vornamen: Leon — Geburtsort: Kroto⸗ 
ſchin — Aufenthaltsort: Poſen. — Religion: ka⸗ 
tholiſch. — Alter: 16 Jahr. — Größe: unter fünf 
Fuß. — Haare: braun. — Stirn: frei. — Augen⸗ 
brauen: braun. — Augen: blaugrau. — Naſe und 
Mund: proportionirt. — Bart fehlt. — Zähne: ge⸗ 
ſund — Kinn: rund. — Geſichtsbildung: oval. — 
Geſichtsfarbe: geſund. — Geſtalt: klein. — Spra⸗ 
5 polniſch und deutſch. — Veſondere Kennzeichen: 

eine. 

Poſen, den 6. März 1845. 

Königliches Inquiſitoriat. 
—— — — — 

Unlängſt hat die Preſſe verlaſſen und iſt bei mir 
für 15 Sgr. zu haben: 

Die Branntwein⸗Schreckniſſe des 19. Jahr⸗ 
hunderts. Ausführlich beſchrieben in 125 Abhand— 
lungen deutſcher Aerzte. Geſammelt und herausge- 
geben von L. A. La Roche. Nebſt einem Anhan⸗ 
ge, enthaltend 1) Erörterung der Frage: Iſt das 
Berauſchende im Branntwein wirklich Gift? 2) das 
Natienal-Gutachten deutſcher Aerzte über den Brannt- 

weingenuß, mit 1055 Unterſchriften. 
M. Buſſe, Büttelſtraße 9. 


Wer bei der am 16. März ec. Abends 6 Uhr im 
Hotel de Saxe zu Poſen abzuhaltenden Verſamm— 
lung des Central-Vereins zur Unterdrückung des 
Branntweintrinkens im Großher ogthum Poſen, zu 
welcher auch Nichtmitglieder Zutrütt haben, einen 
längeren Vortrag zu halten wünſcht, wird hö 
lichſt erfucht, ſeine Adreſſe bei dem Unterzeichneten 
vorher gefälligſt abzugeben. — Gleichzeitig mache ich 
dar ıuf aufmerkſam, daß Seitens des Vereins bei 
dem Mitvorlicher deſſelben, Herrn Stein- und Buch⸗ 
d uckerei-Beſitzer Bu ſſe, Vüttelſtraße No. H., ein 
Lager von vrihiedenen Mäßigkeitsſchriſten ctablirt 
worden ift, und daß fortan nur dem eine Stimme 
in der Mäßigkeils⸗Sache zugeſtanden werden kann, 
der ſich über dieſelbe gehörig belehrt hat, da es ohne 
Belehrung keine Erkenntniß giebt 

La Roche 


— 2 2 N 2 
Die Mäßigkeits⸗Reform. 

Kann die göttliche Sonne der Liebe ihre Strahlen 
willkührlich nach andern Seiten ſenden, nach dieſer 
fie willkührlch entziehen? Unmöglich! Die Liebe ru⸗ 
het nicht, die Liebe hört nimmer auf, che die Noth 
gehoben iſt; ſie übernimmt jede Laſt der Arbeit an 
dieſer Roth, daß ſie einſt die Luft dieſer Liebe ſchmecke. 
(Liebetrut.) a La Roche. 


Ungar⸗ und Champ.⸗Wein⸗Auktion. 
Montag den 10 ten u. Dienſtag den Iten 
März Vormittags von 10 und Nachmittags von 3 
Uhr ab tollen im Auktions⸗Lokal Sapiehaplatz No. 
2. mehrere hundert Flaſchen guter ſüßer und herber 
ächter Ungar-Wein, fo wie auch füßer Ausbruch 
und eine Parthie ächter Champagner⸗Wein a 6 — 
12 Flaſchen, nebſt 20 Dutzend Flaſchen ächtes Eau 
de Cologne, ſo wie auch eine Parthie Hamburger 
Cigarren gegen baare Zahlung verſteigert werd. 
An . ch u 6 
Hauptmann a. D. und Königl. Aukt.⸗Comm. 


Auktion. 


Freitag den 14 März Vormittags von 10 
und Nachmitags von 3 Uhr ab, ſollen in der kleinen 
Gerberſtraße No. 10. im Jaffeſchen Hauſe, 2 Trep⸗ 
pen hoch, mehrere Möbels von verſchiedenen Holz⸗ 
arten, Haus- und Küͤchengeräthſchaften, nebſt ver— 
ſchiedenen andern Gegenſtänden, und Mittags nach 
12 Uhr auf dem Hofe daſelbſt, ein faft neuer mo⸗ 
derner Aſitziger Kutſchwagen an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen gleich baare Zahlung in Pr. Cour- 
verſteigert werden. 


unfebüs, 
Hauptmann a. D. und Königl. Aukt⸗Comm. 


Auktion. 


Mittwoch den 19. März Vormittags von 10 
und Nachmittags von 3 Uhr ab, follen wegen Vers 
fegung von hier im Vaſſalliſchen Haufe, Friedrichs— 
und Wilhelmsſtraßen-Ecke No. 33., eine Treppe hoch, 
verſchiedene Möbels von Mahagoni-, Birken- und 
Elſenholz, wobei mehrere ganz moderne, noch wenig 
gebrauchte von Mahagoni befindlich, ein broncener 
Kronleuchter, dergleichen Lampe, eine Alabaſter— 
Stockuhr, verſchiedene Haus und Küchengeräthſchaf— 
ten, nebſt mehreren andern Gegenſtänden an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung verſteigert 


werden. 
Ann ſcheüſtz, 
Hauptmann a. D. und Königl. Aukt.⸗Comm. 
— ———— 

Dienſtag den Sten März c. von Vormittags 8 
Uhr an wird der geſammte Nachlaß des hier verſtor— 
benen L.- und St.⸗Gerichts-Direktors von Fran⸗ 
ckenberg, unter andern auch ein durchaus guter, 
in Federn hängender Halbwagen mit Vorderverdeck, 
und ein neues Mahagony Flügel ⸗Fortepiano, öf— 
ſentlich gegen ferortige Zahlung verſteigert werden. 

Sch imm, den 5. März 1945. 

— —— 
Güterverkauf. 

Die adliche Rittergutsherrſchaft Karmin, beſte— 
hend aus dem Dorf und Vorwerk Karmin, aus 
dem Dorf und Vorwerk Karminek, aus dem Vor— 
werk Neu u n und aus dem Dorfe und Vor⸗ 
werke Czarnuſzka, im Pleſt iſe, i 
freier Hand zu verkaufen. ul ee 

Kauſluſtige belieben die Bedingungen bei dem Aus 
ſtiz-Kommiſſarius Gregor in Poſen im Dr. Ja⸗ 
gielskiſchen Hauſe am Wilhelmsplatz, oder bei 
dem Wirthſchafts-Amt in Karmin einzuſchen. 
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Wohnung zu vermiethen. 

Auf dem Graben No. 32. Bel⸗Etage find 4 Stu⸗ 
ben, 1 Küche, Keller, Holzſtall und 1 Dachſtube 
vom lſten April c. ab zu vermiethen. Das Nähere 
zu 1 2 eee am Sapie⸗ 
haplatz N 
pe FEN ee A = re 

Einem hochgeehrten Publikum zeige ich ergebenft 
an, daß Herr S. Kronthal in Poſen ein Lager 
von dem von mir ſelbſt ſabrizirten 

Gas. Aether 
in verfiegelten Flaſchen erhalten hat, und verkauft 
derſelbe, fo wie ich in Verlin, das Pfund für 5 fgr. 
Friedrich Schuſter in Berlin. 


Mit Bezugnahme auf obige Bekanntmachung 
empfehle ich zugleich eine große Auswahl Parifer 
Gaslampen in allen Formen zu ſehr billigen 
Preiſen. Die Galanterie-Handlung 

S. Kronthal, Markt No. 43. 


Wir empfehlen unſer Lager von 


Morrner Mauerſteinen 
und 

Dachziegeln 
zur geneigten Abnahme, und bemerken, vielfachen 
Anfragen zu begegnen, daß wir vor Monat Auguſt 
keine neuen unverkauften Zuführen zu erwarten ha— 
ben, ſo wie daß unſer Vorrath von Mauerſteinen 
nur noch gering iſt. 

Poſen, den 4. März 1845. 
C. W. Beckmann & Comp. 


1 Nur noch ſehr kurze Zeit!!! 
findet der angekündigte 
Ausverkauf von Schnitt- und Leinen: 
Waaren, wie auch verſchiedener Her⸗ 
ren⸗Artikel, Markt No. 62., ſtatt, und 
da dieſes Lager bis zum 1. April c. völlig geräumt 
ſein muß, ſo ſind die Preiſe wiederum aufs Be⸗ 
deutendſte herabgeſetzt, worauf ein geehrtes 

Publikum hierdurch aufmerkſam gemacht wird. 
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Mein ächtes Eau de Cologne iſt in Poſen bei 


Herrn Klawir Breslauerſtraße 14. zum Fabrik⸗ 


preiſe zu haben J. M. Farin a 


in Köln am Jülichsplatz. 


——ʒßä—— 

Montag den 10. März d. J. wird von dem Dos 
minio Dobrzyca ein Transport fetter Puten und 
Kapaunen, fo wie eine bedeutende Quantität ges 
ſchältes und ungeſchältes, ſchönes Back-Obſt zum 
Wochenmarkt in Poſen eintreffen. 


Sonntag, den 9. März. 


Großes Salon⸗Konzert 


und noch größere Blumen- Ausſtellung. Entree 
22 Sgr. Anfang 4 Uhr Nachmittag. 

Wer dieſem Winter-Vergnügen hier noch nicht 
beigewohnt, wolle gefälligſt diesmal Theil nehmen, 
um ſich theils zu überzeugen, daß ich Alles aufbicte, 
den geehrten Herrſchaften einige recht vergnügte Ge⸗ 
ſellſchafts-Stunden zu verſchaffen, theils aber auch 
ihrerſeits zur fernern Aufmunterung derartiger Un 
ternehmungen gütigſt beizutragen. Ich lade hierzu 
ergebenſt ein. Gerlach. 
. 2227 ̃ — 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 5. März 1845. * 

(Der Scheffel Preuß.) RE 2 15 I 2 9 
Weizen d. Schfl. zu 16 Ms. 5 128 
5 dito e 

AA — 23— — 26 — 
BFT e — 17 6 — 18! 6 
Buchweizen 11 — — 1 26 
Erbſen „ „„ ı 5-1 .1| 7 6 
SKortöfeln 00 alu — 7-1 — 8 
Heu, der Ctr. zu 110 Pr. | —| 3! —| —| 241 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 5 25 — 6 5 — 
Butter, das Faß zu 8 Pfd.] 1115 —I 1 22) 6 


.. —— 


Sonntag den Iten März 1845 


— 


In der Woche vom 28ſten Februar 
Namen wird die Predigt halten: bis 6ten März 1845 find: 
der 
N N geboren: geftorben: | getraut: 
Kii en. itta achmit e Te en 
ch Vormittags. Nach tags. Naben. . möntf, JJ. ͤ ͤ bb Paare: 
Evangel. Kreuzkirche. Evangel. Kreugfirde ... J Or Superint, Fischer 197, Pred. Friedrich ZT ef 8 Superint. Fiſcher [Hr. Pred. Iriedrich 5 1 — 3 
Evangel. Petri-Kirche . - Eonf.-R. Dr. Siedler l 1 4 — 1 
Garniſon-Kirche „Div. ⸗Pred. Nieſe — 2 * 
den 8. März = Miff. Graf 3 Uhr 1 
Domtiche,. u .dagee « Geiftl Steößer Can Jabezynski 2 1 2 — 
Marrkirche = Manf. Amman = Manf. Fabiſch 3 4 5 I. = 
St. Adalbert⸗Kirche ...- Manf. Prokop „ Prebſt Urbanowiezſ 3 1 5 73 — 
St. Martin⸗Kirche . „Dekan v. Kamienski 2 1 bye 2 —.— 
Deutſch⸗Kath. Succurſale 5 „ Präb. Srandfe = Präb. Grande — 8 a ui 
Dominik. Kloſterkirche. „| = Präb. Stamm, _ Er 2 — 
Kl. der barmh. Schweſt. = ler, Hübner — — Fr ' — E N. 1 RB — 5 
Summa..,. [| 16 TI —— IE | 


Mit einer Beilage: REES 


